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Der Einfluß der Domestikation auf die Riechleistung 
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Domestizierte Tiere unterscheiden sich von ihren freilebenden Wildformen nicht nur 
durch Veränderungen im äußeren Erscheinungsbild (Größe, Fellfärbung, Schädelform 
etc.), sondern auch durch die Kapazität ihrer Hirnschädel. Darwin (1859) wies erstmals 
auf dieses Phänomen hin; inzwischen wird die Abnahme der Hirngröße als ein Charakteri¬ 
stikum der Domestikation angesehen (Herre und Rohrs 1973). Nieder evoluierte 
Gehirne, wie die der Nager, weisen dabei mit bis zu 9 % (Laborratte: 8,3 %; Kruska 
1975b) jedoch weit geringere Gewichtsverluste auf als in der Evolution höher stehende 
(Hausschwein: 33 %; Kruska 1970). Eine Ausnahme macht die Labormaus, bei der sich 
im Vergleich mit der westlichen Hausmaus keinerlei Hirngrößenunterschiede ergaben 
(Nord 1963). 

Veränderungen des Hirngewichtes sagen jedoch nicht unbedingt etwas über die Lei¬ 
stungsfähigkeit einzelner Funktionsbereiche aus, da Teilstrukturen wesentlich stärkere 
Umwandlungen aufweisen können als das Gesamtsystem. So besitzt z. B. die Laborratte, 
trotz einer Gesamthirngewichtsabnahme von 8,3 %, einen um 4,5 % größeren Bulbus 
olfactorius und ein um 11,2 % vergrößertes Tuberculum olfactorium als die Wanderratte 
(Kruska 1975a). 

Elektrophysiologische Untersuchungen am olfaktorischen System der wilden Haus¬ 
maus und der Labormaus sollten klären, ob bei dieser Art, die als einzige keinerlei 
Abweichungen im Hirngewicht aufweist, Divergenzen in der Leistungsfähigkeit des 
olfaktorischen Systems auftreten. 

Als Versuchstiere dienten adulte Männchen der wilden Hausmaus (Wildfänge und F 1). 
Mit Hilfe fest implantierter Elektroden (Methode: Schmidt 1978) wurden neurale olfakto- 
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rische Reaktionsschwellen 
für Geraniol, Buttersäure 
und Buttersäuremethyl¬ 
ester bestimmt. Die Duft¬ 
reize wurden in log Abstu¬ 
fung (Faktor 10) präsen¬ 
tiert. Die Versuche began¬ 
nen immer mit unter¬ 
schwelligen Konzentratio¬ 
nen. Als positive Reaktion 
auf einen Duftreiz wurde 
das Auftreten des olfakto¬ 
risch evozierten Potentials 
gewertet. Die Schwellen¬ 
werte der wilden Haus¬ 
mäuse wurden mit den bei 
6S Albinomäusen ge¬ 
wonnenen Daten vergli¬ 
chen (Schmidt 1982). 

Die neuralen Antwort¬ 
muster sind bei beiden 
Versuchsgruppen völlig 
identisch. Wie aus der Ab¬ 
bildung hervorgeht, besit¬ 
zen die wilden Hausmäuse jedoch für alle 3 Testsubstanzen eine ca. um den Faktor 10 
niedrigere Schwelle als die Labortiere. 

In vergleichenden elektrophysiologischen und verhaltensphysiologischen Untersuchun¬ 
gen konnte gezeigt werden, daß die neuralen Reaktionsschwellen bei der hier verwendeten 
Methode mit Duftkonzentrationen korreliert sind, die vom Versuchstier bei einer Zwei¬ 
fachwahldressur gerade noch positiv beantwortet werden (Schmidt 1982). Aus den hier 
vorliegenden Ergebnissen kann man somit schließen, daß die olfaktorische Sensitivität der 
wilden Hausmaus ca. um den Faktor 10 größer ist als die der domestizierten Form. 
Berücksichtigt man die Bedeutung des Geruchssinnes, so scheint eine bessere olfaktorische 
Sensitivität der bei Nahrungssuche, Orientierung und sozialen Interaktionen auf den 
Geruchssinn sehr viel stärker angewiesenen freilebenden Tiere biologisch überaus sinnvoll. 



Ahh. 1. Neurale olfaktorische Reaktionsschwellen bei wilden Haus¬ 
mäusen (•; n = 7) und Labormäusen (A; n = 24), (geometr. Mittel 
x G ± s G ). Ordinate: Schwellenkonzentrationen (Moleküle/cm 3 ); 
BS: Buttersäure, BME: Buttersäuremethylester, GER: Geraniol 
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